
kleines	Holzboot	gelegt	und	wir	bildeten	eine
Passage,	 einen	 Weg	 der	 Seelenbegleitung,
einen	 Übergang.	 So	 wurden	 wir	 die	 Ufer	 des
Flusses.	Zum	ersten	Mal	saß	ich	am	Totenfluss,
aber	 das	 wurde	mir	 erst	 sehr	 viel	 später	 klar.
Als	ich	dort	saß,	direkt	bei	dem	kleinen	Boot,
in	 dem	 die	Dame	 gebettet	 lag,	 spürte	 ich	mit
einem	Mal	sehr	stark:	Hier	gehöre	ich	hin,	das
ist	 mein	 Platz,	 das	 ist	 meine	 Aufgabe.	 In
diesem	Moment	war	sie	geboren:	die	„Seelen-
Hebamme“,	 die	 schamanische
Übergangsbegleiterin.	 Und	 von	 da	 an	 wusste
ich:	 Dieser	 Aufgabe	 bin	 ich	 verpflichtet.
Jedoch	 sollte	 es	 noch	 Jahre	 dauern,	 bis	 ich
dieser	Verpflichtung	nachkommen	konnte,	denn
kurz	 nach	 der	 klaren	 Erkenntnis,	 dass	 ich
Bestatterin	 werden	 muss,	 um	 wieder	 einen
anderen	 Umgang	 mit	 Tod	 und	 den	 Toten	 in
diese	Kultur	und	zurück	ins	Leben	zu	bringen,
wurde	 ich	 selbst	 schwer	 krank	 und	 war	 dem



Sterben	ganz	nahe.2
Es	war	klar,	dass	ich	mich	nicht	mehr	allein

um	die	Kinder	kümmern	konnte	–	und	das	war
völlig	undenkbar	für	mich.	Da	mussten	mir	erst
Außenstehende	 gut	 zureden	 und	 mich	 darin
unterstützen,	 dass	 ich	Hilfe	brauchte	und	dass
es	 in	 Ordnung	 ist,	 mich	 in	 dieser	 Situation
nicht	mehr	um	die	Kinder	kümmern	zu	können.
Es	 gibt	 wohl	 nur	 wenige	 Mütter	 in	 dieser
Gesellschaft,	 die	 nicht	 immer	 wieder
Schuldgefühle	haben,	obwohl	sie	so	viel	geben.
„Rabenmutter“	 ist	 eine	 rein	 deutsche
Wortschöpfung	 und	 ein	 sehr	 bezeichnendes
Beispiel	 dafür,	 dass	 immer	 noch	 die
Hauptverantwortung	 für	 das	 Wohl	 der	 Kinder
auf	den	Schultern	 ihrer	Mütter	 liegt.	 Ich	hätte
sehr	 gern	 mehr	 der	 kostbaren	 und
unwiederbringlichen	 Zeit	mit	meinen	Kindern
verbracht.	Zum	Glück	fanden	meine	Kinder	und
ich	gemeinsam	eine	Lösung.	Sie	waren	damals



zwölf	 und	 acht	 Jahre	 alt	 und	 zogen	 zu	 ihren
noch	 jungen	 Großeltern,	 die	 sich	 über	 ein
Leben	 mit	 ihren	 Enkelkindern	 freuten.	 Die
Kinder	 und	 ich	 haben	 uns	 seitdem	 so	 oft	 es
ging	gegenseitig	besucht.

Zunächst	 ging	 ich	 für	 eine	 Auszeit	 nach
Cornwall	in	Südengland,	meine	geliebte	zweite
Heimat.	 Das	 war	 in	 vielerlei	 Hinsicht
lebensnotwendig:	 Zum	 ersten	Mal	 in	meinem
Leben	eine	Zeit,	in	der	ich	nur	für	mich	selbst
verantwortlich	 war	 und	 mich	 nur	 um	 mich
selbst	kümmern	durfte	in	dieser	weiten,	wilden
Küstenlandschaft	am	Atlantik.	Und	es	war	eine
sehr	 besondere	 Lehrzeit.	 Dort	 erzählte	 ich
einer	 Frau,	 dass	 ich	 von	 Herzen	 gerne
Bestatterin	werden	wollte	und	was	das	für	mich
bedeutete.	Sie	sagte	ganz	einfach:	„Oh,	you	are
a	soul	midwife!“

Ja,	 das	 bin	 ich.	 „Seelen-Hebamme“.	 Kein



Wort	trifft	es	besser.
In	 Cornwall	 besuchte	 ich	 auch	 eine	 Frau,

die	ein	Bestattungsunternehmen	nur	für	Frauen
eröffnet	 hatte:	Martha’s	 Funerals.	 Sie	 sagte
mir,	 dass	 es	 viele	Frauen	gibt,	 für	 die	 es	 sehr
wichtig	 ist,	 nach	 ihrem	 Tod	 nur	 von	 Frauen
versorgt	 und	nackt	 gesehen	 zu	werden.	Scham
und	 Gewalterfahrungen	 oder	 beleidigende
Bemerkungen	 über	 ihre	 Körper,	 all	 das	 sind
gute	Gründe	für	Frauen,	sich	zu	wünschen,	nach
ihrem	 Tod	 Sexismus	 nicht	 (mehr)	 hilflos
ausgesetzt	 zu	 sein.	 Der	 Wunsch,	 von	 Frauen
bestattet	 zu	 werden,	 käme	 von	 den	 Frauen
selbst,	erzählte	sie	–	und	das	wurde	mir	seither
auch	 immer	 wieder	 von	 Frauen	 und	 ihren
Angehörigen3	 bestätigt.	 Nach	 der	 Gründung
meines	 eigenen	 Bestattungsunternehmens	 war
für	 mich	 jedoch	 schnell	 klar,	 dass	 ein
liebevoller	 und	 achtsamer	 Umgang	 für	 alle
Geschlechter	 notwendig	 ist	 –	 für	 die	 Toten



genauso	 wie	 für	 die	 Lebenden	 –	 und	 auch
dringend	 gewünscht	 wird,	 denn	 das	 ist	 leider
noch	 lange	 nicht	 selbstverständlich.
Gleichzeitig	 ist	 meinen	 heutigen
Mitarbeiterinnen	 und	 mir	 die	 Bedeutung	 von
liebevollem	Schutz	für	verstorbene	Frauen	und
Kinder	 schon	 immer	 bewusst	 und	 daher	 ein
besonderes	Herzensanliegen.

Später	 besuchte	 ich	 auch	 noch	 Green
Undertakings,	 ein	 Bestattungsunternehmen,
das	 ökologisch	 verträgliche	 Bestattungen	 in
Naturschutzgebieten	 anbietet.	 Die	 Toten
werden	dort	nur	in	ein	Leintuch	gehüllt	auf	eine
Bastmatte	 gelegt	 und	 begraben.	 Ein	Naturgrab
ohne	Grabmal	und	sichtbare	Grabzeichen.	Auch
das	 gefiel	 mir	 sehr	 –	 und	 ist	 bis	 heute	 in
Deutschland	undenkbar.4

Zurück	 in	 Deutschland	 suchte	 ich	 eine
Möglichkeit,	 Bestatterin	 zu	 werden	 und	 bei
einem	Bestattungsunternehmen	zu	lernen.5	Mir


